DansigerDampfhoot 


M 51. 
Dienftag, den 2. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, Sonntag 28. Februar. 
Wie aus Ratzeburg gemeldet wird, iſt der in der 
erſten Sitzung der Ritter⸗ und Landſchaft geſtellte 
Antrag auf Einverleibung Lauenburgs in das König ⸗ 
reich Preußen ſehr günſtig aufgenommen worden; 
auf Antrag des Landtagsmarſchalls v. Bülow ſollen 
Unterhandlungen mit der Regierung über die Moda⸗ 
litäten des Eintritts Lauenburgs in die preußiſche 
Monarchie angeknüpft werden. 

Stuttgart, Sonntag 28. Februar. 
In einer heute zu Geislingen ſtattgehabten Verſamm ⸗ 
lung der deutſchen Partei, die von faſt 2000 Per⸗ 
ſonen beſucht war, wurde einſtimmig der nachſtehende 
Beſchluß angenommen: Der Eintritt der ſüddeutſchen 
Staaten in den Norddeutſchen Bund iſt der natur- 
gemäße Weg zur Verwirklichung der lang erſehnten 
Einheit des Vaterlandes. In den freien Willen 
Süddeutſchlands iſt es gelegt, dieſen Weg zu betreten. 
Für die Regierungen iſt es eine dringende Pflicht, 
Verhandlungen hierüber zue röffnen. Keine europäi⸗ 
ſche Macht hat ein Recht, gegen die fortſchreitende 
Einigung Deutſchlands Einſpruch zu erheben. Die 
Drohungen des Auslandes dürfen die Arbeit für 
dieſes höchſte und berechtigte Ziel nicht aufhalten. 

Paris, Montag 1. März. 

Präſident Troplong iſt heute geſtorben. 

Florenz, Sonntag 28. Februar. 
Dem Vernehmen nach hat trotz des Abbruchs der 
Verhandlungen mit auswärtigen Häuſern betreffend 
die Kirchengüter⸗Operation die Regierung die Abſchaf⸗ 
fung des Zwangscourſes nicht aufgegeben, wozu die 
Etträge aus dem allmäligen Kirchengöterverkauf 
ſowie andere bereit geſtellte Mittel ausreichen dürften. 

Madrid, Sonntag 28. Februar. 
„Correſpondencia“ ſchreibt: In der Nacht des 24. 
Februar hat zu Barcelona eine communiftifche Ber 
wegung ſtattgefunden. Die Meuterer wurden durch 
die Freiwilligen der Freiheit zerſtreut, der Anführer 
derſelben wurde verhaftet und die Ordnung ohne 
Blutvergießen wiederhergeſtellt. 

Bukareſt, Sonntag 28. Februar. 
Es iſt der Regierung gelungen, eine von den Perſonen, 
welche aus der Verbreitung falſcher Nachrichten über 
Rumänien ein Gewerbe machen, in flagranti zu er- 
greifen. Ein Pole, Namens Dunin, wurde in dem 
Augenblicke ergriffen, wo er Mittheilungen befördern 
wollte, welche die neue Bildung bulgariſcher Banden, 
die Vertheilung mazziniſtiſcher Proclamationen und 
den Ausbruch gefährlicher Unruhen in Rumänien 
meldeten. Der Verhaftete hat feine Fälſchung einge. 
ſtanden und iſt ſofort ausgewieſen worden. 

Konſtantinopel, Sonntag 28. Februar. 

Hobbart Paſcha ift zum Großadmiral ernannt. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Herrenhauſes wurde 
das Prüfungsgeſetz für die Juriſten nach den Kom- 
miffionsanträgen angenommen, alſo vierjährige Vor⸗ 
bereitungszeit vor der Staatsprüfung, ſtatt der drei⸗ 
jährigen, ſonſt in der Faſſung des Abgeordneten⸗ 
hauſes. — 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
referirt Schröder (Königsberg) mündlich im Namen 
der Budgetkommiſſion über die Frankfurter Reeeß⸗ 
vorlage, empfiehlt die Annahme in der Faſſung ver 
Kommiſſion unter Betonung der wohlwollenden ver⸗ 
ſöhnlichen Geſinnung der Regierung und erinnert an 
die Königl. Zuwendung, über welche die autoriſirten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Bokel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Vertreter Frankfurts den ehrfurchtsvollen Dank der 
Stadt überbracht haben. Eine Debatte findet nicht 
ſtatt. Zu F. 5. ſchlägt die Kommifflon eine ver⸗ 
änderte Faſſung vor. Der Finanzminiſter und die 
Regierung find damit einverſtanden. Das Reeeß⸗ 
geſetz wird mit allen gegen etwa 10 Stimmen, 
darunter Ziegler, Mallinckrodt, Eberty, Jacoby 
(Berlin) und Harkort angenommen. Die Frank⸗ 
furter Mitglieder ſind auch dafür. 

Der Cultusminiſter v. Mühler ſagte kürzlich im 
Abgeordnetenhauſe: „Die Organe der Commune 
haben nur das Recht, über communale Angelegen⸗ 
heiten zu beſchließen, nicht über das Schickſal und 
die Zukunft der Kinder.“ Die Aeußerung erregte 
das allergrößte Aufſehen und den lebhafteſten Wider⸗ 
ſpruch Seitens der Majorität des Hauſes, und ſie 
wird in den weiteſten Schichten des Volks zum 
ernſteſten Nachdenken Anlaß geben. Was ſind com⸗ 
munale Angelegenheiten, über die zu beſchließen die 
Magiſtrate und die Stadtverordneten das Recht nur 
haben ſollen? Sie haben ſich um externe zu beküm⸗ 
mern, als da find Straßen Durchbrüche, Anlegung 
von Rinnſteinen und Cloaken, Gas, Waſſer, gute 
Polizei bei Tag und Nacht, wenn es hoch kommt 
Illuminationen, Geldſpenden, patriotiſche Zweckeſſen 
und Aehnliches. Auch haben ſie das Recht, Gebäude 
zu Realſchulen und Gymnaſien auf ihre Koſten zu 
errichten, aber nicht bekümmern dürfen ſie ſich um 
den Unterricht, am wenigſten um den Unterricht in 
der Religion, den übernimmt und beauffichtigt der 
Staat. Wir fragen, giebt es eine Angelegenheit, 
die mehr die Commune angehen kann, als die Aus⸗ 
bildung und Erziehung der heranwachſenden Genera⸗ 
tion? Was liegt der Gemeinde und den Familien, 
aus denen die Gemeinde ſich zuſammenſetzt, näher 
als die Sorge um „die Zukunft und das Schickſal 
der Kinder?“ Das gerade iſt, wie keine einzige 
Angelegenheit ſonſt, die wichtigſte innerhalb der Ge⸗ 
meinde. Wer ihr dieſe natürliche Pflicht und dies 
ldeale Recht im Ernſt ſtreitig macht, der raubt ihr alles 
geiſtige Leben. Der Miniſter v. Mühler ſprach ſehr erregt, 
in ungemein gereiztem Ton. Wäre nicht von früher her 
bekannt, daß er in Sachen der Confeſſionsſchule 
unnachgiebig iſt, man wäre gemeint, die angezogene 
Aeußerung von ihm als einen bloßen Ausfluß momen⸗ 
taner Aufgebrachtheit anzufehen und ihr kein Gewicht 
weiter beizulegen. Allein, was v. Mühler ſagte, 
ift nichts als feine innerſte Ueberzeugung, nichts als 
das Programm, wonach er ſeit 1862 fein Minifte- 
rium verwaltet. Nie und nimmer wird ihm auf 
dieſem Wege die Volksvertretung, nie und nimmer 
die Commune, nie und nimmer der altpreußiſche 
geſunde gute Geiſt folgen, der von der Confeſſions⸗ 
ſchule nichts weiß. Auch die Verfaſſung kennt als 
Attribute für den Unterricht nur die Sittlichkeit, die 
Wiſſenſchaftlichkeit und die techniſche Befähigung. 
Was darüber iſt, iſt vom Uebel, das gehört einer 
engherzigen kirchlichen Richtung an, die Gottlob 
nirgends Boden gewonnen hat. Es hat in den vier 
vollen Monaten der Seſſion kein einziges Mal ein 
Mitglied von rechte für den Cultus miniſter auch nur 
den Mund aufgethan. Iſt das Zufall? nein. Iſt 
es Gleichgiltigkeit für die Sache? möglich. In 
keinem Falle verräth das Verhalten Vorliebe für 
die Perſon des Miniſters oder die Abſicht, ſeine 
Jutentionen zu fördern. 

Der norddeutſche Reichstag iſt bekanntlich auf 
den 4. März berufen, der Landtag wird aber noch 
bis zum 6. März tagen. Auch am 6. dieſes 


Monats wird aber der Landtag noch nicht alle Ge⸗ 
ſchäfte erledigt haben, die ihm vorliegen, ja ganz 
abgeſehen von Petitionen und eigenen Anträgen, bei 
Weitem nicht einmal die Vorlagen, welche ihm von 
der Regierung gemacht ſind. Eine Reihe dieſer 
Vorlagen, und zwar höchſt wichtige, kommen gar 
nicht mehr über das Stadium der Vorberathung in 
den Kommiſſionen hinaus, wie das Geſetz über den 
Erwerb von Eigenthum, Verſicherungsweſen u. ſ. w., 
andere bleiben nach der Vorberathung im Hauſe 
ſtecken, wie das über den Bildungsweg unſerer 
Juſtizbeamten, noch andere bleiben auf dem Wege 
zwiſchen Abgeordnetenhaus und Herrenhaus liegen 
und wieder andere kommen bei Meinungsverſchieden⸗ 
heiten beider Hänfer gar nicht zur nochmaligen Be⸗ 
rathung, alſo nicht zur Möglichkeit des Ausgleichs 
dieſer Meinungsverſchiedenheiten. An Arbeit hat es 
der Landtag oder, um genauer zu ſprechen, das Ab⸗ 
geordnetenhaus nicht fehlen laſſen. Aber die Vor⸗ 
lagen der Regierung kommen in ſolchen Maſſen, 
daß nach der beſtehenden Geſchäftsordnung und der 
gewohnten Geſchäftsbehandlung an eine Erledigung 
gar nicht zu denken war. Liegt dabei eine Abficht 
zu Grunde und iſt darin Syſtem? Wir wiſſen es 
nicht! Aber jedenfalls iſt die Verwirrung in dieſer 
Hetze der Arbeit noch dadurch gewaltig vermehrt, 
daß der Miniſter des Innern immer weiter auf dem 
Wege vorgeht, dem Landtage durch die Art der Auf⸗ 
gaben, die er ihm ſtellt, einen bloß berathenden 
Charakter zu geben, oder vielmehr ihn zu einer vor⸗ 
berathenden Commiſſion zu machen, welche die Arbeiten 
für die Geſetzgebung vorzunehmen hat, die etwa einer 
Miniſterialcommiſſton in den Büreaus des Miniſte⸗ 
riums oder der öffentlichen Diskuſſion in der Preſſe 
zufallen. Da iſt z. B. die Vorlage über das Ver⸗ 
ſicherungsweſen. Wenn der Miniſter des Innern 
dieſelbe noch einmal von feinen Beamten im Miniſte⸗ 
rium hätte durcharbeiten und dann der Preſſe über⸗ 
geben laſſen, fo würde er gerade fo weit damit 
gekommen ſein, als er jetzt damit kommt, wo er den 
König zur Unterſchrift einer Geſetzesvorlage bewogen 
hat, von der er ſelbſt ſchon bei dem Einbringen in 
das Haus fagte, daß er nicht mehr erwartet, fie 
noch in dieſer Seſſion erledigt zu ſehen. Die 
Vorlage war alſo nur ein Weg, die Miniſterial⸗ 
arbeit in die Oeffentlichkeit zu bringen und damit 
der öffentlichen Meinung Gelegenheit zu geben, ſich 
darüber zu äußern. Wenn dies auf dem rechten 
Wege geſchieht, d. b. auf dem Wege frühzeitiger 
Veröffentlichung der Hauptpunkte der Vorlage ſeitens 
des Miniſteriums lange ſchon vor der Eröffnung des 
Landtage, fo iſt das der ganz richtige, ja für eine 
gute Geſetzgebung in unſerer Zeit ganz unerläßlich 
Weg. Wozu aber die königliche Vollziehung eines 
Entwurfs fein ſol, von dem der Miniſter ſelbſt 
ausſpricht, daß er nicht Geſetz wird — denn Alles, 
was in einer Seſſion nicht erledigt ift, iſt beſeitigt 
—, iſt uns unbegreiflich. Von dem ſonderbaren 
Verſuch der Vertrauenskommiſſton für die Reform 
der Kreisordoung wollen wir gar nicht ſprechen, 
denn das heißt erſt recht, entweder die dem Miniſte⸗ 
rium zugewieſene Arbeit andern Leuten übertragen, 
und zwar ſolchen, die nach keiner Seite irgend eine 
Verantwortlichkeit dafür haben, doch aber dem 
Miniſter die Verantwortlichkeit für das Werk abnehmen 
follen, oder ein Zwiſchenſtadium in unferer Geſetz⸗ 
gebung ſchaffen, welches die Verfaſſung gar nicht 
kennt. Mit ſolchen Experimenten follte der Miniſter 
den Landtag wirklich verſchonen bei der parlamenta- 


riſchen Hetze, die ohne dieſelben ſchon ſtärker iſt, 
als man im Intereffe der Würde und des Anſehens 
parlamentariſcher Arbeit wünſchen kann. 

Vom Könige Johann von Sachſen wird ebenfalls 
eine Kundgebung berichtet, welche die Friedens zuber ⸗ 
ſicht zu ſtärken geeignet iſt. Bei feiner Anweſenheit 
in Leipzig fol der König nämlich mehrfach Veran ⸗ 
laſſung genommen haben, ſich über die allgemeine 
politiſche Lage auszuſprechen. Nicht allein hätte er 
dabei die kriegeriſchen Befürchtungen als unbegründet 
erklärt, ſondern auch noch beſonders die fortſchreitende 
Entwickelung und Erſtarkung des Norddeutſchen 
Bundes betont, und ſich zugleich miß billigend über 
diejenige Partei geäußert, welche den Abfall Sachſens 
vom Bunde fortwährend predigt. — 

5 Allem Auſcheine nach dürfte es noch ſehr lange 
dauern, ehe Spanien zu einer feſten Regierungsform 
kommt. Wenn auch Serrano dem Namen nach das 
Haupt der neuen Regierung iſt, ſo hat doch Prim 
als General an der Spitze des Kriegsminiſteriums 
die factifhe Gewalt in Händen. Dieſes Bewußtſein 
war es, welches ihn bewog, die Dictatur zurückzu⸗ 
weiſen. Könnte Prim Serrano zum Könige machen, 
fo wäre das Ziel feiner Wünſche erreicht und Spa⸗ 
nien würde einen König als Träger der Würde und 
einen andern als Träger der Macht haben. Unglück 
licherweiſe können weder Serrano noch Prim den 
Thron beſteigen und die Frage, wer ſoll König ſein, 
bleibt noch immer offen. Vielfach glaubt man an 
einen bevorſtehenden Stagtsſtreich und erwartet, 
daß eines ſchönen Morgens der Herzog von Mont» 
penfier vor die Cortes geführt und auf dem Fleck 
zum Könige ausgerufen werden möchte. Indeſſen 
ſcheint dieſer Plan nicht recht ausführbar, und zwar 
hauptſächlich aus dem Grunde, weil Prim anſcheinend 
ſehr gegen diefe Candidatur iſt. Prim kann keinen 
BER über ſich dulden und überdies birgt ihm 

emand dafür, daß der neue König nicht die erſte 
Gelegenheit benutzen würde, ſich feiner zu entledigen. 
Ueberhaupt iſt alle Ausſicht vorhanden, daß die 
Frage in der erſten Zeit noch unerledigt bleibt. 
Inzwiſchen können die Cortes noch einige Jahre mit 
ihren Arbeiten fortfahren, Principien erörtern und 
etwas wie Freiheit einführen. Der Communismus 
wird aber gicht von der Theorie zur Praxis über 
gehen dürfen und die Nation wird ſich über das 
Weſen gewaltſamer Veränderungen klar werden und 
gern mit langſamem Fortſchritt zufrieden ſein. 
Beruft man ſich dann Angeſichts eines hinreichend 
gebändigten und diseiplinirten Volkes von dem 
berauſchten auf das nüchtern gewordene Spanien, fo 
wird nichts leichter ſein, als einen in jeder Beziehung 
paſſenden Prinzen vorzuſchlagen und auf den Thron 
zu ſetzen. Der jängſte und am wenigſten eigenwillige 
unter den Candidaten dürfte in einem ſolchen Falle 
die beſten Ausſichten haben. 


— 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 2. März. 

— Unter den hervorragenden Kandidaten für das 
Oberpräſidium in Königsberg wird beſonders wieder 
der Ober⸗Präſident von Poſen, Herr von Horn, 
genannt. 


— Der Titular⸗Ober⸗Forſtmeiſter Müller hier» 
ſelbſt iſt zum Ober⸗Forſtmeiſter und Mitdirigente n 
der Regierungs⸗Abtheilung für Domänen und Forſten 
ernannt. 


— [Canaliſations⸗Commiſſion am 1. d.) 
Herr Geh.⸗Rath v. Winter erklärt, daß er ſich an den 
Senat in Hamburg mit der Bitte gewandt habe, über 
diejenigen Erfahrungen Auskunft zu ertheilen, welche 
derſelbe bezüglich der Pfahlroſtfundamente zu dem dort 
eingeführten Sielſyſtem gemacht hat und ob etwa dieſe 
Roſte durch das Letztere in nachthelliger Weiſe für die 
Häuſer gelitten hätten. Die Auskunft, welche der Senat 
in Hamburg durch feinen Baubeamten hieher hat ne- 
langen laſſen, erglebt die Thatſache, daß wir ohne Be- 
denken 4——5“ unter den Roſten mit den Schwemmeanälen 
gehen könnten. Es hätten ſich in Hamburg allerdings 
Senkungen der Häuſer, welche auf Pfahlroſten erbaut 
feien, gezeigt, die Veranlaſſung dazu fei aber die ſchlechte 
Beſchaffenheit der Roſte und keinesweges das Sielſpſtem 
geweſen. Uebrigens ſeien die hieſigen Verhältniſſe an⸗ 
dere, als die in Hamburg. Dort habe faſt jedes Haus 
Pfahlroſt, wogegen wir hier aur ſehr wenige hätten, 
welche indefjen bereits alt und ſo gut gebaut wären, daß 
eine Beeinträchtigung durch die Canäle nicht zu befürchten 
ſtände. Nur ca. 4 Häuſer auf Niederſtadt ſeien jetzt 
ſchon in der Lage, mit ihren Pfahlroſt Fundamenten 
trocken zu liegen und ihrem Untergauge entgegenzugehen. 
Hr. Krüger: Er habe ſich in Hamburg durch den 
Augenſchein davon überzeugt, daß das Rammen der 
Pfahlrofte höchſt nachläſſig beirieben worden, die Pfähle 
hätten nicht die gehörige Fertigkeit erlangt, wodurch 
Senkungen der Häuſer und Riſſe in denſelben nothwendig 
eintreten mußten, zumal die Senkung nicht gleichmäßig 
erfolgte. Die Bewohner von Hamburg hätten die Wohl ⸗ 
that der Canaliſation kennen gelernt und diejenigen 


Stadttheile, welche noch nicht in das Canaliſationsſyſtem 
eingeſchloſſen ſind, drängten gewaltig auf die Erweiterung 
deſſelben. Er habe die Schwemmeanäle durchwandert, 
aber keinen auffallend ſtarken Geruch in denſelben wahr. 
genommen, auch ſei ihm verſichert worden, daß ſelbſt 
im Hochſommer der Geruch kein befonderd bemerkbarer 
geweſen ſei. Verſtopfungen der Canäle. und ſelbſt der 
Düter, ſeien in einem Zeitraum von 25 Jahren nicht 
vorgekommen. Hr. Licht: Es ſei weſentlich zu beachten, 
daß die Fundamente in Hamburg durch aufrechtſtehende 
Pfähle hergeſtellt ſeien. Sind die Pfähle bis zur Krone 
in das Grundwaſſer eingerammt, dann werde der Roſt 
ein dauernder ſein. Iſt dies nicht der Fall, oder ſinkt 
das Waſſer und legt die Roſte theilweiſe frei, dann werde 
ſich das Gebäude ſenken und dei einer ungleichmäßigen 
Senkung Riſſe erhalten. In Danzig ſei dies indeſſen 
ganz anders. Hier ſeien nur einige alte Gebäude an 
der Mottlau auf Roſten, aber ſo ſolide erbaut, daß 
bei ihnen ſchon um deshalb eine Gefahr, trocken gelegt 
zu werden, nicht zu befürchten ſei, weil der 
Waſſerſpiegel der Mottlau nicht geſenkt werden könne. 
Ein ganz kleiner Theil der Gebäude ſei auf ſogen. lie 
genden Roſten erbaut. Die letztern hätten aber nicht den 
Zweck, das Gebäude zu tragen, ſondern nur, die Laſt 
gleichmäßig über den Grund und Boden zu vertheilen. 
Er glaube annehmen zu können, daß bet dieſen Gebäuden, 
ſelbſt wenn durch die Dränage des Bodens dleſe Roſte 
trocken gelegt werden würden, nichts mehr zu befürchten 
fei, weil der Boden, auf dem die Roſte ruhen, feſt ſei 
und bei einer Verrottung der Roſte höchſtens eine geringe 
gleichmäßige Senkung der Gebäude eintreten könne. 
Ein vollſtändiges Trockenlegen der Fundamente könne aber 
ſchon um deshalb nicht eintreten, weil ihnen durch die 
Anlage der Kanäle durchaus keine Luft zugeführt werde, 
ihnen auch genügende Feuchtigkeit verbleibe, welche eine 
Berrottung unzuläſſig mache. Hr. Steimmig: Einige 
Gebäude kommen durch die Canaliſarion allerdings in 
Gefahr, er glaube aber, daß durch die dem Hrn. Geh. 
Rath Wie be gemachten Vorſchläge zur Aenderung ſeines 
Projekts jede Gefahr für die auf Pfahlroſten erbauten 
Gebäude beſeitigt würde. Herr Damme hat im 
Wiebe 'ſchen Anſchlage nicht gefunden, was mit der 
langen Brücke geſchehen ſoll. Es ſei früher davon ge 
ſprochen worden, die lange Brücke in ein feſtes Kat um⸗ 
zuwandeln, und er fragt, ob die Veränderungen, welche 
mit der langen Brücke bei Legung des Kanals unter der- 
ſelben nothwendig eintreten müſſen, die Herſtellung eines 
feſten Kai's bedingen, oder od die Koſten dafür mit in 
Anſchlag gebracht find. Hr. Geh.⸗»Rath v. Winter: 
Die Umwandlung der langen Brücke in ein feſtes Kai jet 
nicht nothwendige Folge der Canaliſation. Er habe aller 
dings früher die Abſicht gehabt, die Umänderung der 
langen Brücke in ein feſtes Kal vorzuſchlagen, und habe 
zu dieſem Zwecke auch einen Anſchlag fertigen laſſen, 
indeffen ſei die laufende Ruthe auf 500—550 Thlr. ver- 
anſchlagt worden, und da die lange Brücke ſehr viele 
Ruthen lang ſei, fo wäre das zu tteuer. Er würde ſich 
zwar ſehr freuen, wenn ſtatt der langen hölzernen Brücke 
ein feſtes Kai geſchafft würde, indeſſen hänge dieſer Bau 
mit der Canaliſation nicht zuſammen; wolle die Sta dt 
darauf eingehen, dann hätten wir im Laufe des Sommers 
Zeit genug, dieſen Gegenſtand in Berathung zu ziehen. 
Sollten dabei nur Schönheltsrückſichten in Betracht kommen, 
dann würde er — Herr Redner — der erſte ſein, welcher 
dagegen wäre; würde ſich die Mottlau aber dadurch ſo 
erweitern, daß Lagerplätze und Löſchplätze damit geboten 
werden könnten, dann würde er dafür ſtimmen. Er 
bezweifele aber, daß die Kaufmannſchaft ihr Intereſſe in 
Erweiterung der Mottlau ſuchen werde. Jedenfalls feien 
dies Fragen, weiche in Ruhe überlegt werden müßten, 
und er bittet Herrn Damme, durch dleſelben nicht die 
Frage der Canaliſation noch mehr zu eomplieiren. Beim 
Canalbau werde nichts übrig bleiben, als die lange 
Brücke abzubrechen, die Pfähle, auf welchen der Kanal 
gebaut werden ſoll, zu vervollſtändigen reſp. die vor- 
bandenen tiefer zu rammen und nach Vollendung des 
Canals die hölzerne Brücke wieder aufzubauen; indeſſen 
jet das Sache des Herrn Aird. — Herr Damme: Es 
fei ihm geſagt worden, daß die Pfähle, welche den be ⸗ 
ſtändigen Fluktuationen der Mottlau ausgeſetzt ſeien, 
ſehr bald faulen und erneut werden müßten; daß das 
Ein rammen, neuer Pfähle aber eine fo bedeutende Er. 
ſchütterung hervorbrächte, daß dadurch der Sammelkanal 
unter der Brücke ſehr leicht erheblich beſchädigt werden 
könnte. — Herr v. Winter beruhigt Herrn Damme 
durch die 30jährige Gurantie, welche Herr Aird über⸗ 
nommen hat. — Herr Licht: Das Rammen der Pfähle 
neben dem Sammelkanal würde den letztern allerdings 
in Gefahr bringen, indeſſen ſei die Zahl der bereits vor. 
handenen Pfähle ſo groß, daß wir in hundert Jahren 
kaum nöthig haben werden, neue Pfähle zu rammen. — 
Herr Glaubitz nimmt au, daß, wenn der Düker 
unter der Mottlau einmal beſchädigt und reparaturbe- 
dürftig wird, die ganze Canaliſation auf 14 Tage einen 
Stillſtand nimmt, und er ſchlägt vor, für einen ſolchen 
eintretenden Fall jetzt ſchon einen zweiten Düker zu 
legen, der eintretendenfalls benutzt werden könne. — 
Herr v. Winter hält dieſe Frage für unwichtig, weil 
die Erneuerung des Dükers nicht fo zeitraubend ſei. Er 
jet der Anſicht, daß wir unfern Nachkommen auch ein 
Wenig überlaſſen müßten; in Hamburg lägen die Düker 
bereits 14 Jahre, eine Reparatur derſelben habe ſich in- 
deſſen noch nicht als nöthig herausgeſtellt. — Herr 
Miſch ke ſchlägt vor, die Düker im Feuer zu verzinnen. 
Dadurch würden fie unangreifbar gemacht. Daſſelbe 
Verfahren ſei bei den Schiffen der Marine mit beitem 
Erfolge angewendet. Er macht den Antrag, den Herrn 
Aird durch eine Klauſel in dem mit ihm zu errichtenden 
Vertrage dazu zu verpflichten. — Herr v. Winter: In 
den Vertrag mit Herrn Aird gehört dieſe Klauſel nicht, 
dieſeruntrag könne nur der Entſcheidung des Herrn Wiebe 
unterbreitet werden, und wenn dieſer das angeregte Verfah- 
ren bei Herſtellung der Düker billigt, jo wird daſſelbe Hr. Aird 
ausführen, da derſelbe ſich erboten hat, ſämmtliche von 


\ 


Hrn. Wiebe getroffenen Abänderungen ſeines Projekts 
für die von ihm acceptirte Summe zu übernehmen. 
Hr. Steimmig glaubt, daß wir darauf werden ver⸗ 
zichten können; bei der Marine ſei es etwas anderes. 
Dort wechſeln die Zinkmaſſen bald mit dem Naſſen, 
bald mit dem Trocknen, was aber doch bei einem Düker 
nicht der Fall ſei. Herr Geh.⸗Rath v. Winter erklärt, 
daß ihm Herr Aird eine Offerte für die Arbeiten zum 
Anſchluß der Häuſer an die Canäle eingereicht habe. 
Herr Aird lege keinen Werth darauf, die Arbeiten zur 
Ausführung zu erhalten, ſei aber dazu bereit. Nach 
dem Anſchlage, wobei einzelne Häuſer benannt find, 
ftellen ſich die Koſten wie folgt: Für die Anlage mit 
Ausguß innerhalb des Hauſes auf 24 Fuß Rohrlänge 
ca. 23 Thlr., für das Haus Vorſtädt. Graben Nr. 45 
(40 Fuß laufende Röhren) ca. 32 Thlr. Für das Haus 
Baumgartſche Gaſſe 12 ca. 18 Thlr. Bei der Anlage mit Aus- 
gußbecken auf dem Hoſe, wobei eine 75 Fuß lange Röhren. 
leitung durch das Haus veranſchlagt worden, ftellen fi) 
die Koſten auf ca. 50 Thlr., für das Holz' ſche Familien ⸗ 
Haus auf Mattenbuden Nr. 19, verauſchlagt zu 2 Lei 
tungen, und zwar eine nach dem Stinkgang, die andere 
nach Mattenbuden, auf ca. 102 Thlr.; für das 2ſtöckige 
Haus Altſtädt. Graben Nr. 99 mit Steigrohr über das 
Dach, Geruchverſchlüſſe, Becken ꝛc. 60 Thlr.; für das 
Haus Johannisgaſſe Nr. 32 mit 2 Familien und von 
2 Stockwerken ca. 117 Thlr.; für das Haus des Herrn 
Damme Vorſtädt. Graben Nr. 38 mit allem Comfort 
ca. 169 Thlr.; für das Haus Paradiesgaſſe 5 (4 Familien 
und 2 Stockwerke) ca. 72 Thlr.; für das 3 ſtöckige Haus 
des Hrn. Commerz.-⸗R. Biſchoff, Brodbänkengaſſe Nk. 39, 
mit allem Comfort 175 Thlr.; für das Haus Gr. Krämer⸗ 
gaſſe Nr. 2 (3 Familien und 3 Stockwerke) 109 Thlr. 
Bei dieſen Arbeiten find nicht berechnet: die Water 
Cloſets und die Waſſerleitung. Hr. Geh.-R. v. Winter: 
Dieſen Anſchlag babe er anfertigen laſſen, um damit 
den übertriebenen Anſichten von den großen Koſten der 
Einrichtungen entgegen zu treten. Der Durchſchnittsſatz 
für einfache Leitungen ſei dabei maßgebend geweſen. 
Hr. Dr, Piw ko iſt zu der Weberzeugung gekommen, daß 
nicht allein die Canaliſation, ſondern auch der Anſchluß 
an die Waſſerleitung Seitens der Hauswirthe obligato- 
riſch gemacht werden müſſe, ſonſt erhalte das Ganze den 
Charakter eines Monopols für den reichen Mann. Das 
ganze Schwemmſyſtem könne nur dann Vortheil bringen, 
wenn eine gehörige Spülung angewendet werde. Beſon⸗ 
ders ſei dies nothwendig in den Häuſern der ärmeren 
Leute. Die Verſchlüſſe der Abflußröhren müßten außer- 
dem ſo eingerichtet werden, daß die Gaſe nicht ausſtrömen 
könnten, ſonſt würden wir den Geſundheitszuſtand nicht 
verbeſſern, ſondern verſchlechtern. Auf den guten 
Willen der Leute, ob ſie ſpälen wollen oder nicht dürfe, 
man es dabei nicht ankommen laſſen. Auch Hr. Dr. Bram 
ſon, obgleich kein Verehrer der Canaliſation, will ſich 
mit dem Projekt befreunden, wenn die Warlerleitung 
mit ihr zugleich obligatoriſch gemacht werde. 

— Die Aelteſten der hieſigen Kaufmann ſchaft haben 
beſchloſſen, daß von geſtern ab bei den Börfennoti= 
rungen, außer den Preiſen der bisher notirten Artıkel, 
täglich auch die Preiſe von Wicken, Lupinen, Hanf⸗ 
ſaat, Kleeſaat, Timothee, Rübtuchen und Leimkuchen, 
ſowie Mittwochs und Soanabends auch die Preiſe 
von Petroleum, Salz, Heeringen und Steinkohlen 


aufgeführt werden ſollen. 

— Herr Theaterdirektor Fiſcher hat auf fernere 
drei Jahre unſer Stadt: Theater und Herr Wölfer 
das hieſige Sommertheater gepachtet. 

— Der Komiker F. Wohld rück im Selonke'ſchen 
Etabliſſement iſt nicht nur ein talentvoller Acteur, ſondern 
auch ſelbſt mit einer poetiſchen Ader ausgeſtattet, welche faſt 
jeden Tag in Fluß geräth, um in humoriftiſcher Weiſe 
die Tages neuigkeiten nach allen Richtungen hin zu be 
leuchten, — eine Zeitung, welche Caution und Stempel 
fteuer ſpart. Durch dieſe neue Methode hat ſich Herr 
Woblbrück ein großes Auditorium geſchaffen, welches den 
Berſen feiner Vorträge mit ſtets erneutem Intereſſe folgt 
und dieſelben jedesmal mit dem lebhafteſten Beifall be. 
gleitet. Zu feinem morgen ſtattfindenden Benefiz wi 
nun Herr Wohlbrück eine extraordinaire Blumenleſe aus 
feinen ſelbſtgefertigten Novitäten von Couplets und ko⸗ 
miſchen Scenen halten und dieſelben im Verein mit den 
ebenfalls ſeyr beliebten Damen Klieſch und Eis feld 
zum Vortrage bringen, worauf wir alle diejenigen, welche 
ſich ein paar frohe Stunden verſchaffen wollen, gan 
beſonders aufmerkſam machen. 

— In der geſtrigen Verſammlung des „Handwerker⸗ 
Vereins“ hielt Hr. Dr. med. Wallenberg einen inter- 
eſſanten, mit Beifall aufgenommenen Vortrag „über 
Sinnestäuſchungen.“ — Von den eingelaufenen Fragen 
wurden folgende beantwortet: 1) Was iſt das Heu⸗ 
fieber? Antwort: Es if dies ein Katarrh der Schleim⸗ 
häute, der durch dos Schlafen auf Heu entſteht. Der⸗ 
ſelbe iſt leicht vorübergehend. 2) Was verſteht man 
unter „Mene, Tekel.“ Antwort: Belſazar, letzter König 
von Babylonien, wurde im 17. Jahre ſeiner Regierung 
von dem vereinigten Heere der Perſer und Meder unter 
Cyrus angegriffen und in feiner Hauptſtadt belagert, 
Belſazar ſaß eben mit den Genoſſen feines Reiches bei 
einem luxuriöſen Mahle, als plötzlich auf der Wand 
dem Sitze des Königs gegenüber, Worte, von unficht- 
barer Hand in unlesbarer Schrift geſchrieben, erfchienen. 
Der dadurch in Schrecken geſetzte Belſazar fragte die 
Magier vergeblich nach dem Sinn jener Worte. Erſt 
der ifraelitifche Prophet Daniel vermochte fie ihm zu 
deuten: „Mene, Tekel, Upharſin“, d. i. „gezählt, gewogen 
und getheilt!“ und die Deutung war: „Gezählt hat Gott 
die Tage deiner Herrſchaft und macht ihr ein Ende. 
Gewogen biſt du auf der Wage und zu leicht erfunden 
worden. Getheilt wird dein Reich und den Perſern und 
den Medern gegeben.“ Wirklich wurde noch in derſelben 
Nacht Belſazar's Hauptſtadt (Babylon) erobert und 
Belſazar beim Gelage erſchlagen. 3) Weiß man be 


ſtimmt, wie viel Schiffe im Jahre 1868 in den hieſigen 
Hafen gekommen? Antwort: Im Jahre 1868 liefen 
ein: 1735, es gingen aus 1745; 1867 liefen aus 1786; 
1866 liefen ein: 2063, liefen aus 2049; 1865 liefen ein: 
2490, liefen aus: 2527; 1864 liefen ein: 2460, liefen 
aus 2212; 1863 liefen ein: 3104, liefen aus: 3065; 
1862 liefen ein: 3151, liefen aus: 3100; 1861 liefen 
ein: 2562, liefen aus: 2649. 

Geſtern Vormittag wurde ein Matrofe auf der 
„Arcona“ beim Anziehen der Boote durch das Herab⸗ 
fallen eines Stückes Eiſens fo unglücklich getroffen, 
daß er ſofort todt niederſank. 

— Eine Anzahl Arbeiter hat auf der Eiſenbahn⸗ 
Strecke Langefuhr⸗Danzig wegen zu geringen Lohnes 
die Arbeit eingeſtellt. 

— Am vergangenen Montag ſoll in Straßburg 
ein Huſar nebſt einem ſeiner Freunde verhaftet 
worden fein, weil man fie in Verdacht hat, daß fie 
das Attentat auf den Oberförſter Ewald in Ruda 
verübt haben. Der Huſar fol einmal bei E wal d 
Schreiber geweſen ſein und ihm Rache geſchworen 
haben. 

— Die Arbeiterzuſammenrottungen in Königsberg 
haben ſich nicht wiederholt. Plakate in allen Theilen 
der Stadt zeigen an, daß in den Baupoſtenbureaus 
der Feſtung Beſchäftigung nachgewieſen wird. 


Herichts zeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Im Jan. 1867 erzählte die unverehel. Brigitte 
Roſalie Droßel von hier der Schuhmacherfrau Marie 
Werner, daß fie von ihrem Bräutigam verlaſſen ge- 
weſen und daß die verehel. Arbeiter Auguſtine Groß 
geb. Willgoſch von hier die Rückkehr deſſelben bewirkt 
dabe; daß ſie dafür aber 20 Thlr. habe zahlen müſſen. 
Da die Werner damals halbjährige Alimente für ein 
außereheliches Kind zu fordern hatte, ſo meinte ihr 
Ehemann in Folge der Erzählung der Droßel, die Groß 
könne dann auch wohl bewerkſtelligen, daß feine Frau 
die fämmtlichen noch zu fordernden Alimente mit einem 
Male erhalte. Die Droßel bolte darauf die p. Groß 
herbel. Dieſe erklärte ſich ſofort bereit, dem Wunſche 
der Werner nachzukommen. Sie hob ausdrücklich hervor, 
daß ſie die Gebete aus den Büchern Moſes kenne, durch 
Anwendung derſelben ſei ſie in den Stand geſetzt, das 
Gewünſchte zu erreichen, und mit Hilfe dieſer Gebete 
werde ſie bewerkſtelligen, daß die Werner die Alimente 
mit einem Male ausgezahlt erhalte, ſie ſolle nur ſagen, 
wieviel ſie haben wolle. Die Werner forderte 7000 Thlr. 
Die Groß erklärte ſich dazu bereit, forderte als Anzah ⸗ 
lung 3 Thlr. und erhielt dieſelben. — Die unverehel. 
Pahnke hatte der Groß im Herbſte 1867 vorgeſpiegelt, 
ſie ſei im Stande, der Letztern ihren untreu gewordenen 
Bräutigam wieder zu verſchaffen. Als Erklärung ihres 
Verſprechens gab ſie an, daß ſie mit einer polniſchen 
Gräfin bekannt ſei, welche die 5 Bücher Moſes aus⸗ 


wendig wiſſe; dieſes Verbältniß befähige ſie, die 
Rückkehr des Bräutigams zu veranlaſſen. Es 
ſeien, um dies zu bewirken, jedoch noch 


gewiſſe Medikamente, ferner ein weißes Kleid und 
eine Unterjacke nothwendig, welche Kleidungsſtücke 
zu Pulver verbrannt werden müßten. Die Pahnke ließ 
ſich bethören und gab die verlangten Kleidungsſtücke, ſowie 
5 Thlr., um die Medikamente herbetzuſchaffen. Auch der 
Pahnke hatte die Droßel erzählt, daß die Groß im 
Stande ſei, übernatürliche Dinge zu thun, und nur in 
Folge dieſer Angaben hatte die Pahnke die Groß zu ſich 
kommen laſſen. — Die unverehel. Ottilie Riehle, welche 
ebenfalls von ihrem Bräutigam verlaſſen war, erfuhr 
von der Pahnke, was die Groß dieſer verſprochen hatte. 
Sie wandte ſich deshalb ebenfalls an die Letztere. Dieſe 
machte ihr genau dieſelben Angaben, wie der Pahnke, 
und erhielt von ihr zu gleichem Zwecke 5 Thlr., ſowie 
eine Anzahl Kleidungsſtücke. Nach einiger Zeit kam die 
Droßel zur Riehle und forderte noch 2} Thlr. für die 
Groß. Sie erzählte, daß Letztere auch ihr den Bräutigam 
wieder verſchafft habe und daß ſie ſelbſt zu dieſem Zwecke 
ein Spind verkauft und einen Mantel verjept habe; fie 
beſtätigte ferner, daß die Groß mit einer polniſchen 
Gräfin verbunden ſei, und wenn dieſelbe das Geld er- 
halte, den Wunſch der Riehle gewiß erfüllen werde. Die 
Riehle zahlte darauf die verlangten 23 Thlr., ſowie 
ſpäter nochmals an die Groß ſelbſt 1 Thlr. und dann 
Beträge von 5—10 Sgr. In allen Fällen hat die Groß 
das Geld und die Kleidungsſtücke für ſich verwendet 
und ſelbſtverſtändlich die Wünſche der Betrogenen nicht 
erfüllt. Die Groß ift bereits vor einiger Zeit wegen 
dieſes Betruges mit 1 Jahr 3 Monaten Gefängniß beſtraft. 
Jetzt iſt die Droßel angeklagt, der Groß in den betrü⸗ 
geriſchen Handlungen wiſſentlich Hilfe geleiſtet zu haben. 
Sie erklärt, daß ſie wirklich geglaubt habe, daß die Groß 
übernatürliche Dinge thun könne, daß fie ſelbſt die Be- 
trogene ſei, da ihr die Groß ca. 20 Thlr. abgeſchwindelt 
habe für das Verſprechen, auch ihren untreu gewordenen 
Bräutigam berbeizuſchaffen, daß letzterer wirklich zurüd- 
gekehrt ſei, aber, wie fie ſpäter erfahren, nicht auf Ver⸗ 
Anlafjung der Groß. Der Gerichtshof erkannte Frei ⸗ 
ſprechung, da er nicht annahm, daß die Droßel der 
Groß in Ausführung der ftrafbaren Handlung wiſſentlich 
Hilfe geleiſtet habe. 

2) Am 28. Septbr. v. J. kehrte der 9jährige Knabe 
Guftav Kinder in Gemeinſchaft mit dem Knaben 
Richard Plewe vom Stolzenberg, wo ſie einen Drachen 
batten aufliegen laſſen, nach Danzig zurück. Vom Peters · 
dagerthor nach dem Keegenthor zu gingen fie durch das 

avelin. Plewe trug den Drachen, Kinder das Pack 
Bindfaden, welches 10 Sgr. gekoſtet hatte, loſe unter 
dem Arm. Als ſie ein Ende im Ravelin gegangen 
waren, ſaben ſie mehrere Jungen ſtehen. Gleich darauf 
kam der Kleinſte von dieſen auf ſie zu und ſchlug ein 


Loch in den Drachen hinein, während ein zweiter Junge 


dem Kinder das Pack Bindfaden fortnahm und davon- 
lief. Damals kannte Kinder die Jungen nicht; als ihm 
aber in Folge einer bei der Polizei gemachten Anzeige 
mehrere Jungen vorgeſtellt waren, bezeichnete er unter 
denſelben den Knaben Julius Weiß als denjenigen, 
welcher den Drachen entzweigeſchlagen, und den Heinrich 
Martin Marquardt als denjenigen, welcher ihm den 
Bindfaden fortgenommen hat. Beide räumen ein, daß 
fie an dem gedachten Tage zuſammen mit Alb. Lautz in, 


Eduard Lepp, Richard Duffke und Karl Wilhelm 
Lange in der Gegend des Petershagerthores geweſen 
Weiß geſteht auch zu, daß er, aufgeſtachelt 
durch Lange, mit einem Meſſer, welches de 1 

r wi 
dann aber ſofort nach Hauſe gelaufen und von der 
Marquardt hat 
dies beſtätigt und erklärt: Lange, Lepp, Lautzin und 
Duffke hätten davon geſprochen, daß man den Knaben, 
die von Stolzenberg herkämen, den Bindfaden wegnehmen 
Sie 
hätten ihm dabei geſagt, er brauche nicht Angſt zu haben, 
Er ſei in Folge deſſen auf 
ihm den Bind⸗ 
faden fortgenommen. Er, Lange, Lepp, Duffke u. Lautzin 
ſeien darauf in die Stadt gegangen und habe dort Lepp 
den Bindfaden für 3 Sgr. verkauft und ihm 3 Pfge. 
Lautzin beſtreitet, den Mar- 


wären. 
gegeben, in den Drachen ein Loch geſchlagen. 
Fortnahme des Bindfadens nichts wiſſen. 


müſſe, und ihn aufgefordert, dieſes auszuführen. 


denn ſie wären ja alle da. 


Kinder zugegangen und habe 


von dem Gelde abgegeben. 
quardt zur Fortnahme des Bindfadens angereizt zu 


haben, und giebt nur zu, daß er und Lepp den Bind⸗ 


faden, von dem er wußte, daß Marquardt ihn geſtohlen, 
verkauft habe, und daß ſie, Lange und Duffke, für den 


Erlös nach Abzug von 6 Pfan., welche Marquardt er 
In 
gleicher Weiſe haben ſich Lepp, Duffke und Lange ausge⸗ 
laſſen; fie ſtellen es nämlich entſchieden in Abrede, den 
Marquardt zur Fortnahme des Bindfadens verleitet zu 
haben. Der Gerichtshof ſprach den 12 jährigen Weiß 
frei, weil er annahm, daß ihm die Rechtswidrigkeit ſeiner 
Handlung nicht bekannt war, verurtheilte dagegen den 
15 jährigen Marquardt wegen ſchweren Diebſtahls zu 
1 Woche Gefängniß, Lange, Lepp und Lautzin, ſämmtlich 
über 16 Jahre alt, wegen ſchwerer Hehlerei zu 6 Monaten 
Gefängniß und Ehrverluſt und den 15 jährigen Duffke 


halten, ſich Bier, Brod und Wurft gekauft hätten. 


wegen deſſelben Verbrechens zu 4 Wochen Gefängniß. 


3) Die Dienſtjungen Joh. Schmuck, Carl Kaczkowski, 
Joh. Thieß, Mich. Engler und Aug. Johr, ſämmtlich 
aus Zugdam, find der Vermögensbeſchädigung und Thier- 
Am 27. Septbr. v. J. ließ der 
Hofbeſitzer Retelski in Zugdam eine Sau, von welcher 
vor Kurzem die Ferkel abgeſetzt waren, durch feinen 
Dienſtjungen Joh. Schmuck nach dem Felde treiben. 
Die Sau war damals ganz geſund und hatte namentlich 
weder eine Schwäche noch einen Fehler an den Füßen. 
Gegen Abend kehrte der Junge ohne die Sau zurück 
und erklärte ſeinem Herrn auf Befragen, dieſelbe ſei 
auf dem Felde geblieben, weil ſie nicht gehen könne. 
Retelski ließ die Sau mit einem Wagen herbeiholen 


quälerei angeklagt. 


und fand nunmehr bei näherer Beſichtigung, daß ſämmt⸗ 


liche 4 Füße derſelben zuſammengebunden geweſen und 
daß das Thier 


worden waren, ſo 


demnächſt gebrochen 
Die Sau mußte abge- 


weder gehen noch ſtehen konnte. 
ſchlachtet werden. 


erkannte auf Freiſprechung. 

4) Der Arbeiter Mart. Peters aus Landauer Bruch 
wurde wegen Diebſtahls zu 1 Monat Gefängniß und 
Ehrverluſt auf ein Jahr verurtheilt. 

5) Am 8. October v. J. Nachmittags kamen die 
Söhne des Hofbeſitzers Woyke aus Mahlin und andere 
Knaben aus der Schule. Der Weg der Knaben führte 
an der Schmiede vorbei, in welcher der Schmiedegeſell 
Franz Karezynski arbeitete. Der Knabe Joh. Woyke 
und einige Andere traten in die Schmiede und fragten 
den Karczynski, ob es denn wahr ſei, daß er ein Piſtol 
beſitze. Letzterer bejahte dies, holte ein Piſtol, ſagte, 
daß es mit Pulver und Salz geladen ſei und richtete es 
auf einen der Knaben mit der Aeußerung: „ei ich ſchieß!“ 
worauf dieſer Knabe fortlief. In demſelben Augenblick 
ging der Schuß los und verletzte den Job. Woyte im 
Geſicht. Eine größere Zahl Pulverkörner hatte die 
obern Hautſchichten durchdrungen, fo daß ſte ausgeſchnittten 


werden mußten, eins davon befand ſich nur einige Linien 


vom Auge, welches nach dem Ausſpruche des Sanität- 
rath Preuß in Dirſchau unrettbar verloren geweſen, 
wenn auch nur ein Pulverkorn in daſſelbe eingedrungen 
wäre. Karczynski it der fahrläſſigen Körperverletzung 
angeklagt und wurde zu einer Geldbuße von 10 Thlrn. 
event. 4 Tagen Gefängniß verurtbeilt, 

6) Die unverehel. Johanna Charlotte Guſe wurde 
von der Anklage, mehreren unbekannten Eigenthümern 
einige Taſchentücher geſtohlen zu haben, freigeſprochen, 
da es ihr nicht nachgewieſen werden konnte. 

7) Am 17. Januar v. J. ſtand der Ziegler Joh. 
Stobbe mit ſeinem Stiefſohn Joh. Sommer, der 
ſich ſeit dem 2. Auguſt 1867 bei ihm aufhielt in Gemlitz 
vor ſeiner Thür, woſelbſt ſich auch ſeine Schweine und 
fein Hund befanden. Sommer hetzte den Hund auf die 
Schweine, und als ihm dies ſein Stiefvater verwies, 
nahm er erſt einen, dann den zweiten vor der Thüre 
ſtehenden Waſſereimer und ſchlug damit auf den Stobbe 
ein, ſo daß dieſer beſinnungslos zu Boden fiel; auch ſtieß 
er ihn jetzt noch mit Füßen. Drei Monate nach dieſem 
Vorfalle und nachdem Sommer auf polizeiliche Anord- 
nung die Wohnung feines Stiefvaters hatte verlaffen 
müſſen, trat letzterer eines Tages plötzlich in die Stube 
des Stobbe, ging auf dieſen zu, faßte ihn und rief ſeine, 
Mutter zu: „Nun geb ihm!“ während die Letztere einen 
Knüttel ergriff und auf ihren Ehemann derart los ſchlug, 
daß letzterer an ſeinem ganzen Körper mit Verletzungen 
überdeckt und in Folge deſſen 4 Wochen vollſtändig 


Es wird vermuthet, iſt aber nicht 
feſtgeſtellt worden, daß die oben benannten Jungen die 
Sau gegriffen, ihre Füße zuſammengebunden und auf 
die Letztern jo lange geſchlagen haben, bis die Sau, los 
gebunden, nicht mehr habe gehen können. Der Gerichtshof 


arbeitsunfähig und in ärztlicher Behandlung geweſen ift. 
Der Gerichtshof beftrafte den Sommer mit 14 Tagen 
und die Frau Stobbe mit 1 Woche Gefängniß. 

8) Die Einwohner Auguſt Rabe und Carl Hinz 
zu Reichenberg ſind geſtändig, dem Beſitzer Möller da⸗ 
ſelbſt eine Quantität Roggen geſtohlen zu haben. Ein 
jeder von ihnen erhielt dafür 1 Woche Gefängniß. 

9) Der Lumpenhändler Joſeph Lachmann hat 
geſtändlich im November v. J. mehrere neue Bomben- 
kugeln gekauft, welche, wie angenommen wird, aus dem 
Kugelgarten des kleinen Zeughauſes geſtohlen find; es 
konnte das Letztere indeſſen nicht nachgewieſen werden, 
mer wurde L. von der Anklage der Hehlerei freige- 
prochen. 

10) Der Arbeiter Rudolph Theodor Lawrenze von 
hier wurde von der Anklage, dem Kartoffelhändler Löſch⸗ 
mann in Nenkau einen Drillſchrock geſtohlen zu haben, freige⸗ 
ſprochen, da ſich herausſtellte, daß er nicht der richtige 
Angeklagte war. 

11) Der Gaſtwirth Kunkel in Ohra kaufte an 
einem Tage im März v. J. von der verehel. Arbeiter 
Mathilde Makowski aus Stadtgebiet auf dem Holz 
markte hieſelbſt 8 Pfd. Butter. Letztere empfing dafür 
das Geld, Kunkel ließ ſich die Butter iudeß nicht über⸗ 
geben, beauftragte vielmehr die Makowskt, ihm dieſelbe 
nach Hauſe zu bringen. Das iſt nicht geſchehen, und ift 
die Makowski, welche behauptet, daß fie die Butter einer 
unbekannten Frau zur Abgabe an Kunkel übergeben habe, 
der Unterſchlagung angeklagt. Der Gerichtshof erkannte 
Freiſprechung, weil er die Auslaſſung der Makowski für 
wahr annahm und die Butter, welche an Kunkel noch 
nicht übergeben worden, in deſſen Beſitz nicht überge⸗ 
gangen war. 

12) Die Wittwe Wilhelmine Hoffmann, geb. 
Blankenbach von bier, hat einen dem Kaufmann Bog- 
danski gehörigen, von deſſen Uhrkette verloren gegangenen 
kleinen goldenen Adler im Werthe von 5 Thlrn. gefunden 
und denſelben für 123 Sgr. verkauft. Sie erhielt wegen 
Unterſchglagung 1 Tag Gefängniß. 

13) Der Handelsmann Markus Jakob Baden und 
die Händler Goldſtein'ſchen Eheleute bewohnen in der 
Malergaſſe daſſelbe Haus; fie betreiben gleichartige Ge» 
ſchäfte und der gegenſeitige Brodneid hatte Unfrieden 
unter ihnen geſät, der ſich bisher in Worten Luft gemacht 
hatte, am 13. Novbr. v. J. aber in kräftigerer Weile 
zum Austrage kam. Goldſtein, unzufrieden mit den 
gegen ihn und jeine Ehehälfte verübten Chikanen Seitens 
des Baden ging zu Letzterm und ſtellte ihn zur Rede 
mit dem Bedeuten, daß er ven Haus wirth veranlaſſen 
werde, einem von ihnen die Wohnung zu kündigen. 
Dieſes kleine Zwiegeſpräch wurde ſehr laut geführt und 
hatte einige weibliche Hausbewohner, bewaffnet mit Schrov⸗ 
bern und Scheuerlappen, herbeigelockt. Baden bewaffnete 
ſich gegen dieſen drohenden Angriff mit einem Ochſen⸗ 
ziemer. Die große Hilfe, welche dem Goldſtein durch die 
weibliche Garde geworden war, hatte ihn muthig gemacht, 
ſeine Worte wurden gereizt und ſchließlich faßten ſich 
die heiden Kämpfer. Frau Goldſtein früchtete ſehr für 
die Geſundheit ihres Eheherrn, fie ergriff ihn von hinten 
am Kragen und verſuchte ihn, nachdem er mit dem 
Ochſenziemer einen Schlag auf die Naſencpitze erhalten 
hatte, von Baden abzuziehen, wobei fie aber eine fo 
derte Ohrfeige von dieſem erhielt, daß ſie rücklings in 
einen nahe gelegenen Rinnſtein fiel und ohnmächtig in 
ihre Wohnung getragen werden mußte. Baden giebt 
dies zu, er will aber nur aus Verſehen und im Bemühen, 
die gegen ihn gerichteten Schrobber von ſich abzuwehren, 
die Goldſtein getroffen haben. Der Gerichtshof beſtrafte 
den Baden mit 10 Thlrn. Geldbuße event. 4 Tagen 
Gefängniß. 

14) Die feparirte Arbeiterfrau Concordia Florentine 
Goldbeck geb. Senkpiel von hier ift angeſchuldigt, 
einem unbekannten Jungen, der eine ſilberne Uhr in der 
Radaune gefunden hatte, dieſe für einen Thaler abgekauft 
zu haben. Sie giebt dies zu, ebenſo, daß der Junge 
die Uhr in ihrer Gegenwart aufgefiſcht habe. Der Ge- 
richtshof ſprach die Goldbeck von der Anklage der Unter- 
ſchlagung frei, weil nicht feſtgeſtellt iſt, daß die Uhr ein 
verlorner Gegenſtand war. 

15) Am 30. November v. J. erſchien des Abends 
10 Uhr die unverehel. Louiſe Hallmann in dem Laden 
der verehel. Bäcker Böhnke und ließ ſich für 7 Sgr. 
Backwaaren übergeben. Nachdem ſie dieſe erhalten und 
in einen Korb gelegt hatte, forderte ſie noch ein Brod, 
und als die Böhnke ſich umkehrte, daſſelbe zu holen, 
riß die Hallmann mit den erhaltenen Backwaaren aus, 
ohne ſie zu bezahlen. Sie wurde verfolgt und eingeholt, 
hatte die Backwaaren aber bereits fortgeworfen. Sie 
wurde wegen Betrugs zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

16) Der Arbeiter Franciskus Alex. Nahſer von 
hier hat der unverehel. Thieſſen ein Stück Zeug und 
einen Kreprock geſtohlen. Er wurde, im Rückfalle, zu 
6 Wochen Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei⸗Aufficht 
veturtheilt. 

17) Die unverehel. Henriette Pauline Rybnitzki 
von hier, eine vielfach beftrafte Diebin, wurde wegen 
eines Kleiderdiebſtahls zu 2 Jahren Zuchthaus und 
Polizei-Auffiht verurthellt. Eine gleiche Strafe erhielt 

18) der Arbeiter Carl Eduard Schulz von hier 
wegen drei verſchiedener Diebftähle, und zwar einer 
Schüſſel, eines Fußſackes und eines Rockes. 

19) Die unverehel. Marie Rudnik von hier hat 
geſtändiich ihrer Pflegemutter Wahls 1 Thlr. aus der 
Kleidtaſche geftohlen und erhielt dafür 1 Woche Gef. 


Bermiſchtes. 

— Wenn auch der kurheſſiſche Kabinetgrath Schimmel⸗ 
pfennig ſeinen kurfürſtlichen Herrn hinſichtlich der 
200 Eiſenbahn⸗Stammactien, welche derſelbe für die 
Conceſſionirung der Hanauer Bahn beansprucht haben 
fol, nachträglich in Schutz zu nehmen verſucht, fo 
können wir doch, abgeſehen von der Vertheidigung, 


die mehr belaſtend als enllaſtend klingt, und wegen 


der Erörterungen, die ſie zu provociren ſcheint, als 
ſchlechter Dienſt bezeichnet werden muß, nicht umhin, 
ganz einfach zu bemerken, daß die neuerdings mehr⸗ 
ſach beſprochene Thatſache actenmäßig conſtatirt iſt 
und keineswegs in der geſegneten Regierung des 
Kurfürſten vereinzelt daſteht. Wir wollen nur an 
einige kleine Vorfälle erinnern. Als ſich Mr. Morton 
Peto, der bekannte engliſche Eiſenbahn- Unternehmer, 
durch die Vermittelung ſeiner Frankfurter Agenten 
um die Conceſſion für die Strecke Bebra⸗Hanau 
bewarb, forderte der Kurfürſt persönlich in Gegen⸗ 
wart des Miniſters v. D. 200,000 Thlr. Entgelt, 
zahlbar an ſeinen Sohn, den Prinzen Moritz von 
Hanau. Der Miniſter ſprach ſich beim Verlaſſen 
des Audienzzimmers gegen den Agenten Petos under» 
holen aus, welche Pein er bei ſolchen Eröffnungen 
ſeines Allergnädigſten Herrn auszuſtehen pflege. Als 
ferner ein Herr v. H. wegen der Führung der Bahn 
von Frankfurt nach Homburg durch kurheſſiſches 
Gebiet verhandelte, forderte ein Adjutant des Kur · 
fürſten in deſſen Namen 40,000 Thlr. Entſchädigung. 
Der Adjutant, dem die Beſtimmung dieſer Summe 
für die kurfürſtliche Privatſchatulle nicht mitgetheilt 
zu fein ſcheint, ſchrieb an den Kurfürſten, daß fein 
Name gemißbraucht ſei, erhielt aber die lakoniſche 
Antwort: „er möge ſich, wenn er dieſes glaube, an 
die Gerichte wenden.“ Die Genehmigung für den 
Fahrplan der Hanau⸗Frankfurt⸗Eiſenbahn verweigerte 
der Kurfürſt wochenlang, weil er meinte, es ſei kein 
Zug vorhanden, der ihn zum Theater nach Frankfurt 
fahren könne. Der Fahrplan erhielt erſt die Sanction, 
nachdem ſich der Verwaltungsrath bereit erklärt hatte, 
dem Kurfürſt jedesmal auf Erfordern einen Extrazug 
zur Theaterfahrt zu ſtellen. Für die Ertheilung der 
Spielconſeſſion zu Nauheim mußten ſich die Pächter 
zur Zahlung von 200,000 Thlrn. an den Prinzen 
von Hanau herbeilaſſen. Der Kurfürſt verlangte 
außerdem für ſich die Herſtellung eines Palais von 
dem Spielpächter; da aber in dieſer Schwierigkeiten 
erhoben wurden, ließ man das Palais fallen und 
ſorderte Betheiligung des vorgenannten Herrn an der 
Spielgeſellſchaft. Leider wurden dabei nicht ſo gute 


Geſchäfte, wie bei den unmittelbaren Zahlungen für 


die Conceſſion ſelbſt gemacht u. ſ. w. — 


— [Ein neuer Münchhauſen.] Ein Düne, 
der bei der Exploſion des Linienſchiffes Chriſtian 
VIII. am 5. April 1849 mit in die Luft geflogen 
fein will, erzählt folgendermaßen feine Erlebniſſe und 
Empfindungen. Er giebt dabei allen Ernſtes folgende 
Münchhauſiade zum Beſten: „Im erſten Augenblick 
verging mir Hören und Sehen, doch bald kam ich 
wieder zu mir und begriff die ganze Affaire. Lieu 
tenant Friis hatte das Schiff in die Luft geſprengt. 
Ich ſtieg immer höher empor. Nicht weit von mir 
ſah ich unſern Fockmaſt fliegen, der ſich in gefähr- 
licher Weiſe um ſich ſelbſt drehte. Nach oben hin 
war alles in eine gewaltige Pulverwolke gehüllt, 
welche die Sonne verdeckte; unten aber lag das 
Laöd in farbiger Frühlingspracht vor meinem ſchwin⸗ 
delnden Blick ausgebreitet da. Die Oſtſee glitzerte 
in der friſchen Brieſe wie Silber, im Fjord zogen 
die grünen Wellen mit ihren kleinen weißen Kämmen. 
Aber von dem prächtigen Linienſchiff war nichts 
mehr übrig, als ein flammender Krater, und auf 
der Fregatte „Gefion“ wehte die Flagge des Feindes. 
O, mein armes Dänemark, wie viel haſt Du ver⸗ 
loren! Ich ſchätzte — dies iſt ein merkwürdiges 
pſychologiſches Factum — während ich in der Luft 
flog, den Verluſt auf eine und eine halde Million 
Rigsdaler. Indeſſen wurde meine Bewegung nach 
oben von Secunde zu Secunde langſamer, und zuletzt kam 
es mir vor, als ſchwebte ich einige Augenblicke ganz ruhig 
im Aether. Ungeahntes Wohlbehagen durchzitterte 
meine Bruſt und Vertrauen in die Zukunft meines 
heißgeliebten Vaterlandes zog in meine Seele. Doch 
dauerte dies nicht lange, ich ſank langſam wieder 
zur Erde hinab, und der Fockmaſt und alle Trümmer 
um mich her ſanken mit mir. Nur die ungeheure 
Wolke von Pulverrauch hielt ſich in den Lüften und 
ſchien langſam gen Weſten zu ſchweben. Ganz 
anders war meine Stimmung, als ich mich jetzt mit 
einer Geſchwindigkeit von fünfzehn Fuß in der Secunde 
der Erde wieder näherte. Beim Hinaufſteigen fühlte 
ich mich unglücklich, beim Herabfallen empfand ich 
dagegen eine drückende Baugigkeit, die kaum zu ber 
ſchreiben iſt. Ich ſah den Tod vor Augen, an 
den ich früher gar nicht gedacht hatte; die Zeit 
meiner ſtindheit blühte in meiner Erinnerung auf, ich 
gedachte meiner Mutter und aller meiner Lieben und 
ſchloß die Augen. In raſendem Sturz, den Kopf 
voran, uhr ich hinab. Schäumend ſchlug das klare 
und reine Waſſer über mit zuſammen, als ich wie 
eine Bombe untertauchte. Immer tiefer und immer 
laugſamer ſank ich. Unten herrſchte eine grünliche 


Dämmerung. Endlich batte ich den todten Punkt 
erreicht, und es ſchien, als würde ich vom Waſſer 
wieder emporgehoben. Mir ging ſchier die Luft aus, 
doch ſtrengte ich meine Lunge auf's äußerſte an und 
ward mit dem Leben belohnt. Immer ſchneller ging 
es hinauf und ſchließlich fuhr ich wie ein Korkpfropfen 
an die Luft. Kräftige Arme fingen mich auf, hoben 
mich in das rettende Boot und führten mich als 
Kriegsgefangenen in Arreſt.“ 

— In der Irrenanſtalt von Bic stre (Paris) 
ſtarb dieſer Tage ein Mann, deſſen Leben ein langer 
Roman war. Er nannte ſich Julien Marne. 
Einer reichen Familie von Saint Onge angehörend, 
die in den 90er Jahren aus Frankreich geflüchtet 
war, erhielt er eine gute Erziehung und trat in 
ruſſiſche Dienſte. Eines Tages wurde er aber ver⸗ 
haftet und nach Tobolsk gebracht, wo er 11 Jahre 
verblieb. Eine Schrift über Sibirien, die er dem 
ruſſiſchen Kaiſer zuſandte, war der Anlaß zu ſeiner 
Begnadigung, die ihm jedoch nur unter der Bedin⸗ 
gung gewährt wurde, daß er nie wieder nach Ruß⸗ 
land zurücktehre. Von Tobolsk begab ſich Marne 
nach der Türkei, wo er zwei Mal beinahe erhängt 
worden wäre. Als er nun erfuhr, daß einer feiner 
Onkel, welcher in Paris wohnte, geſtorben ſei, kam 
er nach Frankreich, um feinen Antheil an der Erb» 
ſchaft (750,000 Fr.) zu erheben. Er präſentirte 
ſich am Hofe Louis Philippe's, überließ ſich aber 
derartigen Extravaganzen, daß man ihn in Bicetre 
als Narr einſperrte. Ein Jahr ſpäter freigelaſſen, 
brachte er ſein ganzes Vermögen in zwei Jahren 
durch. Vollſtändig im Elend, beſchloß er, ſich das 


Leben zu nehmen, ſprang in die Seine, wurde 


aber herausgezogen. Er war dann der Reihe 
nach Croupier in Spielhöllen, Fecht⸗Meiſter, 
Sprachlehrer und Direktor eines Stellenver⸗ 


mittlungsbüreaus. In eine Verſchwörung verwickelt, 
flüchtete er nach England, wo er Polizeimann wurde. 
Von England ging er nach Amerika, wo es ihm 
zuerſt ſchlecht erging, bis er ſich endlich nach Kali⸗ 
fornien begab und dort ein großes Vermögen erwarb. 
Von Amerika begab er ſich über Hamburg nach 
Wien, wo er Theater⸗Direktor wurde und einen Theil 
ſeines Vermögens aufzehrte. 1863 kam er nach 
Paris zurück und gab ſich mit chemiſchen Experi⸗ 
menten ab. Er wollte Diamanten fabriziren. Vor 
15 Monaten endlich hatte er derartige Anfälle von 
Wahnſinn, daß man ihn nun wieder in Biceétre ein⸗ 
ſperren mußte, wo er denn endlich ſein vielbewegtes 
Leben beſchloß. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 2. März 1869. 
Die auswärtigen Nachrichten lauten unverändert 
flau und geſchäftslos. In Folge deſſen blieben auch an 
unſerm Markte Käufer auf Weizen heute ferner zurüd- 
haltend ſo daß Inhaber auf's Neue ihre Forderungen 
ermäßigen mußten, und gelang es dadurch 80 Laft 
unterzubringen. Die bezahlten Preiſe ſind beſonders für 
feine Gattungen eher billiger als geſtern anzunehmen 
und erreichte: Feiner weißer 13184, 2 540; glaſiger 
1376. 530; hochbunter 133/34. 128 / 2963. 2. 525; 
hellbunter 133/34. 134/3583. 5224 . 520; bunter 137. 
135. 1346. 515. 510; 136/37 . 131/26 5075. 
N 505; guter 128. 12576. 72. 470.460 pr. 5100 C4. 
Roggen gedrückt und niedriger; 13044. . 360 
JE. 359; 128/29. 12266. 7 357.353 pr. 4910 % 


Gerſte große 12274. 360; kleine 109. 103/43. 


JE. 342.336 pr. 4320 . 
Erbſen unverändert; 380. 360 pr. 5400 #4.) 
Kleeſaat rothes & 124 pr. Cir. 
Spiritus & 138 pr. 8000 


Bahnpreife zu Danzig am 2. März. 
Weizen bunt 128— 13368. 82—84 Apr 
do. hellbt. 127 — 1345. 85—87 Sn pr. 85 8. 
Roggen 127— 13164. 593 —61 Gr pr. 8186. 
Erbſen weiße Koch 64—65 Ar ° 
do. Futter- 62—634 Sr pr. 50 . 
Gerſte kleine 104— 1124 56—57 Ar, 
do. große 113-1184. 57 —59 Apr pr. 72 6. — 
Hafer 35—37 n pr. 50 C4. 


Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Lieut. Steffens n. Gattin a. Groß 
Golmkau. Rendant v. Carlowitz a. Spengawken. 
Partikul. Hagen n. Gattin a. Königsberg. Die Kaufl. 
Müller a. Halle u. Neitel a. Deſſau. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Cohn u. Eitingen a. Poſen, 
Berlin u. Frickert a. Deutz. 

Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau. Die Gutsbef. 
Preuß n. Gattin a. Damerau u. Schulz n. Gattin a. 
Montau. Kaufm. Wiener a. Sunderland. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Leuthier a. Dresden, Kliewer a. Berlin 
u. Bechmann a. Fürth. Die Ingenieurs Levitus und 
Schichau a. Elbing. 

Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Schröder a. Gr.. Paglau und 
Schröder a. Ruſchendorf. Sec. Lieut. v. d. Oelsnitz a. 
Danzig. Inſp. Lefebre a. Berlin. Die Kaufl. Poppe 
a. Berlin, Cohn a. Königsberg u. Dunkhaſe a. Bremen. 


Sachs a. 


Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutspeſ. Miling a. Mecklenb. Schwerin. Pred. 
Becker a. Berlin. Die Kaufl. Markus a. Poſen u. 
Grahn a. Frankfurt a. M. Landw. Stein a. Conitz. 
Dr. d. Phil. Vogel a. Berlin. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 3. März. (IV. Abonn. Nr. 11.) 
Zum erſten Male: „Die Familie 
Habermaier“, oder: Jeder nach 
feiner Art. Original- Luflipiel in 5 Akten 
von F. Adolf. (Von den Preisrichtern für 
Luſtſpiele in Wien dringend zur Aufführung 
empfohlen; Repertoirſtück am Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ſtädtiſchen Theater in Berlin.) 


Stadt- Theater. 


Freitag, den 5. März: 


Benefiz fir Hm. Emil Schirmer. 


Zum erſten Male: 


Die Schickſale der 
Familie Monetenpfutſch 


o der: 


Nelke und Handſchuh. 


Große Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Aeten und 
6 Bildern von Johann Neſtroy. 
Muſik vom Capell-Meiſter Müller. 


I. Bild: Der Zauberer und fein Zögling. 
II. „ Ein gefühlvoller Vater. a 
III. „ Das verzauberte Aſchenbrödel. 
IV. „ Drei Grazien als Tänzerinnen. 


V. „, Der Zauberer in tauſend Aengſten. 
„ So verheirathet man ſeine Töchter. 


Hierauf: 


Schirmer überfiftet Alexander. 


Schwank in 1 Act v. Fr 


.... T—! Ey a HERE 
9 2 
Selonke's Etablissement. 
Mittwoch, den 3. Marz. 
Beneſiz für den Komiker Hrn. Wohlbrück. 
Uu. A. (neu): Iſabella und Marfori, großes 
komiſches Duett v. F. Wohlbrüd, vorgetragen d. Fr. Eisfeld 
und dem Verfaſſer. — Zum Schluß: 
Die Japaneſen auf dem Berliner 
Fliegenfeſte, 
große burleske Aufführung mit Geſang und Tanz, vom 
geſammten Perfonale. 
Vorkommende Tänze: 
Pas de trois grotesque, (Miß Weſt, Hr. Frappart und 
Henry Weft). Nationaler Schmetterlingsflug, (vom ge- 
ſammten Ballet. Perſonale). Cymbal-Tanz, is Selma, 
Miß Howard, Thereſe und Miß Selina Weſt, Signorina 
Franzago, Frl. de la Croix und Hr. Frappart. Grand 
Tableau national, bei bengaliſcher Beleuchtung. 
Anfang 63 Uhr. Entree 5 u. 73 Sgr. — Jeder Bes 


ſucher erhält an der Kaſſe gratis ein Exemplar 
des aonmelfäjiwärmer" nebft Siet 


Vorläufige Anzeige. 

Uaterzeichneter beabſichtigt Sonnabend, den 
20. März, unter gefälliger Mitwirkung des 
Herrn Director Fiſcher, der erſten Opern— 
kräfte, jo wie des Jaſtrumeutal⸗Muſik⸗ Vereins 
und geehrter Mitglieder des Sängerbundes, 
in der St. Petri Kirche ein 


Orgel-⸗Concert 

zu veranſtalten. Das Nähere ſpäter. 

J. Waecklenburg. ° 
Das Geſetz des Herrn, 
oder: 

Die heiligen zehn Gebote, 
ausgelegt von Seeberg, Paſtor zu St. Annen in 
St. Petersburg. Zweite Auflage, Berlin bei Beck, 

Preis 1.24%, vorräthig zu haben in der 
Landkarten, Kunſt⸗ und Buchhandlung von 


L. G. Homann in Danzig, 


Jopengaſſe 19. 


— — — — — — 
" * 
Für einen Photographen 
iſt ein transportables photographiſches Atelier, 
beſtehend aus einem großen Reiſewagen und drei 
Apparaten, mit fämmtlihem Zubehör, für einen 
verhältnißmäßig ſehr billigen Preis ſogleich zu 
verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt auf frankirte Anfragen 
L. G. Homann, 
Buchhändler in Danzig, Jopengaſſe 19. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


